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Q.
Ouaderwerk.

(Baukunst.)

nennet man die Mauern,

die von großen, an den Fu¬

gen tief ausgefalzten Ouadcrstüken

zusammengesetzt sind, oder doch so
aussehen. Denn auch Mauern von

gebrannten Steinen können so mit

Kalk abgeputzt werden, daß sie wie

aus Quadcrsiükcn zchanimcngesetzt

scheinen. Aber die tiefen Fugen
müssen schon in die gebrannten Stei¬

ne eingehaucn scyn. Ein Quader-

werk an einem etwas hohen Fuß ei¬
nes Gebäudes, oder wenn das Ge¬

bäude sehr hoch ist, an dem ganzen

untersten Geschoß, giebt ihm das An¬

sehen einer großen Festigkeit. Soll

das Gebäude sehr maßiv und doch

prächtig seyn, so kann man über

ein Geschoß von Quadcrwcrk ein Ge¬

schoß von dorischer Ordnung ma¬

chen. Nach dieser Art ist das sehr

maßive, dabei) aber prächtige Zeug¬
haus in Berlin gebaut. An dem

Amphitheater in Verona ist dieganze
unterste Ordnung von Quaderwerk,

und nimmt sich gut aus. Die ka¬

tholische Kirche in Berlin, ein feines

schönes Gebäude, ist von der Plin-

thc aus bis an das Gebälke.durch¬
aus von Quaderwcrk; und die Vor¬

halle von jonischer Ordnung, mit

vielem Schnitzwcrk zwischen den

Säulen, sticht nicht zu stark gegen

die ganz unvcrzierteMauer von Qua¬
derwcrk ab.

Quarte.
(Musik.)

Ein Intervall von vier diatonischen

Stufen, davon zwey ganze Töne

sind, und eine einen Hakben Ton aus¬

macht; von dieser Anzahl diatoni¬

scher Stufen kommt sein Name, der

so viel bedeutet, als die vicrre Sayre
vom Gruudton. Die Quarte ent¬

steht durch die harmonische, oder
arithmetische Thcilung der Occave.

Wenn man nämlich zwischen zwey

gleichstarke und gleichgespannte Say-
ten, davon die tiefere i z Fuß, die

höhere 6-Fuß lang wäre, eine dritte,
als die harmonisch mittlere'), von

acht Fuß setzet, so klinget diese ge¬
gen die untere das Intervall der
Quinte, und alsdann klinget die

obere, gegen diese mittlere, die

Quarte. Setzet man aber zwischen

die Saytcn i z und 6 eine arithme¬

tisch mittlere 9: so klinget sie gegen
die untere die Quarte, die obere aber

gegen ihr die Quinte. Hieraus ver¬

steht man, was die ältern Tonleh.

rer sagen wollen, wenn sie sagen,
durch die Quinte werde die Octave

harmonisch, durch die Quarte arith¬

metisch gcrheilct.

Das reine Verhältniß der Quarte

gegen den Gruudton ist nach der

Länge der Saylen wie Z zu >: oder

kurz, die Quarte wird durch H aus-

gcdrükt. Allein da man in der heu¬

tigen Musik die einmal gestimmte

diatonische Tonleiter für jedcnGrund-

ton beibehält, so hat die Quarte
auch nicht immer dieses reine Ver¬

hältniß von Z gegen jeden Grundton.
Man kann aus unsrer Tabelle der

Intervalle ""9 ihre verschiedenen Ver¬

hältnisse sehen, wenn sie vollkommen,
klein, oder übermäßig ist. Von der

übermäßigen Quarte, die insgemein
der

*) S. Harmonisch.
**) S. Intervall.
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der Tritünus genennt wird, kommt

unten an seinem Ort ein besonderer

Artikel vor; sie ist emc Dissonanz,

die man gar nickt mehr zur Quarte

reckncn kann. Die eigentliche wahre

Quarte kann in ihren Verhältnissen

sich nicht weit von g Viertel entfer¬

nen. 'Hieraus laßt sich schon ab¬

nehmen, daß die Quarte ein ange¬

nehm consonirendes Intervall, und
das nächste an Annehmlichkeit nach

der Quinte sey. Dafür ist sie auch

von den Alten, ohne Ausnahme,

immer gehalten worden.

Hingegen findet man, daß die be¬

sten neuem Harmonisicn, sie meisten-

thcils als eine Dissonanz behandeln,

und eben den vorsichtigen Regeln der

Vorbereitung und Auflösung unter¬

werfen, als die unzweifelhaftesten

Dissonanzen. Da es aber doch auch

Falle gicbt, wo Quarten ganzlich

wie Cousonanzen behandelt werden,

so ist daher unter den Tonlehrcrn,

die die wahren Gründe dieses an¬

scheinende» Widerspruchs nicht einzu-

sehen vermochten, ein gewaltiger

Krieg über die Frage entstanden, ob
dieses Intervall müsse den Consonan-

zcn oder Dissonanzen zugezahlt wer¬

den. Und dieser Streit ist bei) vielen bis

auf diese Stunde nicht entschieden.

Und doch scheinet dieAuflösung die¬

ses paradoxen Satzes, daß die Quar¬

te bald confonircnd, balddissonirend

sc», eben nicht sehr schwer. Alle

altere Tonlehrcr sagen, die Quarte

consonire, wenn sie aus der har¬

monischen Theilung der Octave ent¬

stehe, und dissonire, wenn sie aus

der arithmetischen entstehe. Andre

drükcn dieses so aus: die Quarte dis¬

sonire gegen die Tonics, hingegen

consonire die Quarte, deren Funda¬

ment die Dominante der Tonica sey.

Beyde Arten des Ausdruks sagen ge¬

rade nicht mehr, und nicht weniger,

als wenn man sagte, dieser Accord
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17' H klinge gut, und folgender

klinge nicht gut. Die-

-—fts empfindet jedes Ohr.

In beydcn Accorden liegt eine Octa¬
ve, eine Quinte und eine Quarte,

wie der Augenschein zeiget. Aber im

ersten empfindet man die Quinte in

der Tiefe gegen den Grundton, und

dicQuarte in derHöhe gegen dieDo-
minantc dcs Grundtoncs; im andern

hingegen liegt die Quarte unten, und

klinget gegen den Grundton, die

Quinte oben, und klinget gegen die
Unterdominante, oder die Quarte

des Grundcones. Hieraus nun laßt

sich das Rathsel leicht auflösen.

Man gesteht, daß im ersten Accord

alles confonircnd ist. Nun lasse

man den untersten Ton weg, so hö¬

ret man eine reine und wol consoni-

rende Quarte. Im andern Accord

lasse man den obersten Ton weg, so

höret man gerade dasselbe Intervall,
als im ersten Accord, von dem der

unterste Ton weggelassen worden,

nur mit dem Unterschied, daß itzt

beyde Töne tiefer sind. Ob man aber

ein Intervall hoch oder tief im Sy¬
stem nehme, dieses ändert seine con-

sonircnde oder dissonireude Natur,

nach aller Menschen Gestandniß,

nicht. Hieraus ist also offenbar, daß

zwcy Töne, die um eine reine Quarte
von einander abstehen, für sich allein,

ohne Rüksicht auf einen dritten, be¬

trachtet, würklich consoniren. Dem¬

nach ist das Intervall der Quarte,

an sich betrachtet, unstreitig eine

Consonanz, und sie ist es noch mehr,

als die große Terz.

Warum dissonirt aber der zweyte

von den angezeigten Accorden, beson¬
ders wenn noch in dem Contrabaß

auch L angeschlagen würde? Darum,
weil ihm die Quinte fehlet, an deren

Stelle man eine weniger vollkomme¬
ne



748 Qua Qua

ne Dissonanz, nämlich die Quarte
genommen bat. So bald man einen
Ton und dessen Octave höret, vor¬
nehmlich, wenn man ihn als eine
Tonica, als einen Grundtvn ver¬
nimmt , so will das Gehör den gan¬
zen Dreyklanq vernehmen; besonders
höret es die Quinte *) gleichsam leise
mit, wenn sie gleich nicht angeschla¬
gen wird. Nun zwinget man es
aber, hier die Quarte statt der Quinte
zu hören, die freylich als die Unter-
secnnde der schon im Gehör liegenden
Quinte mit ihr stark dissonirt. Man
muß sich also jenen zweyten Accord
so vorstellen, als wenn diese Tone
zugleich angeschlagen würden,

wobei) das k nur sehr sachte klänge.
Daß dieser Accord dissonircn müsse,
ist sehr klar.

Es ist also klar, daß man die
Quarte, so consonirend sie auch an
sich ist, gegen den Grundton, wegen
der Nachbarschaft der Quinte nicht
als eine Consonanz brauchen könne.
Daher braucht man sie in dieser Tiefe
nicht anders, als einen Vorhalt der
Terz, wodurch sie allerdings die vol.
lige Natur der Dissonanzen annimmt,
und so wie jedcrVorhalt muß behan¬
delt werden. Diese ganz natürliche
Auslosung des Rathscls scheinet der
scharfsinnige Philosoph Des-Cartes
schon angegeben zu haben, obgleich
der Streit erst nach seiner Zeit recht
hitzig geführt worden ist. Aber srey-
kich bekümmern sich die Tonsetzcr selten
um das, was cm Philosoph sagt *).

') S. Klang.
") tt-ec(gui>r»)inf«Iicillim»ellconto»

nintizruiii omnium, nec umguiim i»
cinrilenis üiNiiberur, nili p»r scci»
lien» er cum zlisrum s6jum«nro. I^ar»
guotl nizxis imperkett» iir, qu»m r«r-
kl» minor nur texr», vi-
c-iii «I cor»m buju» tusvi-
t»ie cor» illius zr»r!z rv>nctc»l. Ler»
telii Lomxeiicl. t^uüces.

Aus diesen vorläufigen Erläute¬
rungen erhellet, daß es bey dcrQuar-
te vornehmlich darauf ankomme, ob
sie als Quarte des Grundtones, der
das Gehör eingenommen hat, in
welchem Falle sie eigentlich Quarts
wni gcncnnt wird, oder als Quarte
eines andern Tones vorkomme. In
dem ersten Falle wird sie dissonircn;
weil man bey Empfindung der Tonica
auch deren Quinte, und nicistentheils
auch deren Terz, einigermaaßen mit
empfindet, da denn das würkliche
Anschlagen der Quarte nothwendig
disssniren muß. Man stelle sich fol¬
genden Gang der Harmonie vor:

HA
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Auf den Niederschlag des ersten der
hiergesetzten Takte empfindet dasOhr
den wesentlichen Septimcnaccord auf
Q dergestalt, daß zugleich das Ge¬
fühl einer zu erwartenden Cadcnz in
den Hauptton Q erwekt wird. Bey die¬
sem Accord fühlt man also, daß auf
die erste Harmonie der Drcyklang
auf Q als die Tonica folgen müsse,
und von dieser Tonica wird das Ge¬
hör nun zum Voraus eingenommen-
Nun folget in der zweyten Zeit des
ersten Taktes in den ober» Stimmen
in der That der Drcyklang der er¬
warteten Tonica Q, mit verdoppel¬
ter Terz, und dieses macht, daß
man auch im Basse die Tonica Q
würklich erwartet. Allein an ihrer
Stelle höret man den Ton Q fort¬
dauern, weil die Cadenz nach der
Absicht des Setzers etwas sollte vcr-
zögert werden. Auf diese Weise ma¬
chen die Tone der obcrn Stimme
gegen den würklichen Baßton eine

Quarte
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Quarte und zwey Sexten. Diese

Quarte behalt hier ihreconsonirende

Natur gegen den würklichen Baß¬
ton; weil man hier von der Quinte

dieses Baßtones, nämlich 6, gar

nichts empfindet, da man vielmehr
von dem Accord des wahren Grund¬

tones L eingenommen ist, der noth¬

wendig die Empfindung von cl aus¬

schließt. Man empfindet hiebey den
Accord L nur nicht in seiner beruhi¬

genden Vollkommenheit, weil ihm

sein wahres Fundament, seine To-
nica im Basse fehlet.

Nun vernimmt man beym Nieder¬

schlag des zweyten Taktes im Basse
wieder den Ton 6, und dessen Octa-

ve im Tenor. Dieses erweket das

Gefühl einer halben Cadenz aus der

Tonica L (die man kurz vorher em¬

pfunden hat,) in ihre Dominante 6.

Hier ist also der Baßton L als die
Tonica anzusehen, in welche ein hal¬

ber Schluß geschieht, und das Ge¬

hör wird nun von dieser Tonica ein¬

genommen, und empfindet ciniger-

maaßen seine Quinre und Terz mit.

Da aber anstatt dieser Heyden In¬

tervalle die Sexte und die Quarte

würklich vernommen werden, so müs¬

sen sie nothwendig dissoniren; denn
nicht sie, sondern die Quinte und

Terz des Grundrones sind erwartet

worden. Das Eintreten dieser Hey¬

den Consonanzen wird hier nur ver¬

zögert, und dadurch, daß Sextund

Quart geHort werden, desto lebhaf¬

ter verlanget. Deswegen müssen nun

nothwendig auf der zweyten Zeit des
Taktes diese bcyden Vorhalte, oder

Dissonanzen in ihre Consonanzen, die
Sexte in die Quinte, und die Quart

in die Terz heruncertreten. Und nun

ist das Gehör befriediget, und ver¬

nimmt würkliclx, was es gewünscht

hatte, den Accotd des Dreyklanges

auf dein Grundton tT Hier sind

also Quart und Sexte, die in dem

vorhergehenden Takte consonirten,

wahre Dissonanzen, die sich auflosen

müssen. Dieses wird nun hinläng¬

lich seyn, die doppelte Natur der

Quarte zu erklären.

Da von dem Gebrauch der con-

sonirenden Quarte in dem nächsten

Artikel besonders gesprochen wird:

so will ich hier fortfahren, blos von

der dissonirenden Quarte zu sprechen.

So oft die Quarte zum Dissoniren

gebraucht wird, ist sie allemal ein

Vorhalt der Terz, deren Stelle sie

eine Zeitlang einnimmt, um das

Eintreten dieser Terz desto angeneh¬

mer zu machen. Sie muß demnach,

so wie die andern Vorhalte *) auf

die gute Taktzeit eintreten, vorher

gelegen haben, und ordentlicher

Weise auf derselben Baßnote in ihre

Consonanz, die Terz, hcruntcrtre-

ten, deren Erwartung sie crwckt

hatte, wie an folgenden Beyspielen
zu sehen ist.

Diese Quarte kann in dem vorher¬

gehenden Accord, durch den sie vor¬

bereitet wird, als ein consonircndes^

oder dissonirendes Intervall vorkom¬

men. Deswegen ist die Art ihrer

Vorbereitung keiner besondern Regel
unterworfen.

Aber von ihrer Auflösung ist zu

merken, daß sie zwar nothwendig

in die Terz, deren Stelle sie auf der

guten Zeit des Takts einnimmt, her¬

untertreten muß. daß sie aber bis¬

weilen, wegen einer Verwechslung

des Grundtoncs, die im Basse vor¬

genommen wird, durch diese Aus¬

losung zur Octave wird. Aber diese

ist d!)ch im Grunde nichts anders,
alS

") S. Vorhalt.



75-> Qu a Q u a

als die wahre Terz des eigentlichen

Grundtones, an dessen Stelle im

Basse seine Terz genommen worden,

wie aus diesem Beyspiel deutlich er«
hellet:

l'r-H kl

Hier gcschiehet ein Schluß nach ich

die Quarte loset sich, wie es seyn
muß, in die Terz des Grundtoncs

O auf. Weil aber dieser Schluß

nach der Absicht dcsTonfctzcrs nicht

in seiner völligen Vollkommenheit

seyn sollte, so hat er den Grundton
O nicht durch den ganzen Takt bc.

Hairen, sondern auf seiner schlechten

Zeit die erste Verwechslung seines

Drcyklangcs genommen, und k statt

O gesctzet, wodurch die Terz, in wel¬

che die Quarte herübergegangen war,

zur Octave geworden. Hatte man
diese Verwechslung des Grundtones

im Basse gleich auf dem Niederschlag

vorgenommen, so wäre die Quarte

dem Scheine nach zur Rone gewor¬
den, und hatte sich in die Octave

des Basses aufgelöst: und eben so

Ware sie durch die zweyte Verwechs¬

lung des Drcyklanges auf dem Nie¬

derschlag, wenn im Basse (! statt O

genommen worden wäre, zur Sep¬

time geworden, und hatte sich in die

Sexte aufgelöset.

Noch in einer andern Gestalt er«

scheinet diese dissonirende Quarte,

wenn sie durch Versetzung aus einer

Oberstimme in den Baß kommt; da

sie-alsden!! in eben der Stimme eine

Stufe heruntertritt, und den Scx-
tenaccord hervorbringet, dessen Baß¬

ton aber dieTer; des wahren En nd-
tones ist, in welche sich die Quart«

aufgelöst hat, wie hier:

Man sieht hier gleich, daß im Basse

eigentlich der Ton L als die Terz des

Grundtones stehen sollte, an dessen

Stelle im Niederschlag seine Quarte,

die vorher imBasse gelegen hat, bey-

bchalten worden, die nun in die Terz
heruntertritt.

Uebrigens ist von dem melodischen

Gebrauch der Quartensprunge in

dem Artikel Melodie gesprochen wor¬

den. *) In Anschung einer Folge
von mehrern Quarten, die in einer

Stimme in gerader Bewegung auf

einander folgen, ist einige Vorsicht

zu gebrauchen. Hierüber verweisen

wir den Leser auf das, was Hr. Kirn-
berger deshalb angemerkt hat.**)

Was von der übermaßigen Quarte

zu erinnern wäre, ist eben das, was
an einem andern Orte von den über«

maßigen Dissonanzen überhaupt an¬
gemerkt worden, f)

Daß die Quarte eine Consonanz sc»,
wird in der Schrift des Andr. Papins;
De Lonlvnsnriiz I. pro Oiocslleron,

II. Hnrv. > u. 1581.8- behaup¬
tet. — Auch handeln von dieser Ma«
teric: Joa. Alv. Lrovo (Oitcurloslo.
des s pcttel^zon so eiiocliesoron . . .
I.i5d. 1662.4. — ?ol). Stille (In
dcr Ztcn (Zuocll. s. Oispuror. pdilos,
conr. Quoell. klilccll. Helmlk. 1646.
4-) '— I. Mattheson (Im -tcn Th.
der dritten Eröfnung s. forschenden Vr-
cdelkre . . . Hamb. 1701. io.) — S.
auch I. AblungS musikalisches Sie¬

ben«
S. 584-

*») S. Kirnbergcrs Kunst des reinen
Satzes S. 5 .

5) S. Dissonanz l Th. S. 69z und 697.
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kengestirn . . . Bcrl. >?6z. 8. Frage s

u. f.

Quartsextaccorv.

(Musik.)

Unter diesem Namen verstehen wir
allemal den consonirenden Accord,

der die zwcyte Verwechslung des

Dreyklanges ist,Q obgleich auch

noch in andern und zwar dissoniren-
dcn Accorden Quart und Sexte vor¬

kommen. Die Gestalt des Quart-

ftxtaccords und sein Ursprung ist im

Artikel Drexklang hinlänglich be¬

schrieben worden; auch erhellet ans

dem nächstvorhergchenven Artikel,
warum die Quarte darin nichts dis-

sonirendes habe.

Hier müssen wir zuvörderst zeigen,

wie dieser Accord von den dissoniren-
den Accorden, da Quart und Sexte

auch vorkommen, zu unterscheiden

scy, weil es wichtig ist, daß man sie
nicht mit einander verwechsle.

Man hat aber mehr als ein Kenn¬

zeichen, um diese Accorde von einan¬

der zu unterscheiden,

Erstlich kommen Quart und Sexte,

wo sie dissonircnde Vorhalte sind,

nur auf der guten Zeit des Taktes
vor, wie es die Natur der Vorhalte

erfodert;**) so oft man also, den

Quartscxtaccord auf der schlechten

Taktzeit antrisst, ist es der wahre
») Drcyklang; Verwechslung.
**) S. Vorhalt.

cvnsonirende Ouartsexaccord,

hier:

wie

>—g -res

—^—>—

>5 ^6Z 4

> - ... ..

-Ii

Im zweytcn Takt geschieht auf den

Niederschlag eine halbe Cadcnz nach

(Z; und weil man diese wiederholen

wollte, so wird sogleich auf der zwey-

ten Zeit des Taktes der Drcyklang auf
S verlassen, und an seiner Statt

wieder der Accord L in seiner zweytcn
Verwechslung genommen, worauf

im dritten Takt die halbe Cadenz nach

(Z wiederholt wird. Hier ist also der

Quartsextaccord consonirend.

Zweytens kann man ans dein

Gange der Harmonie beurtheilen, ob

die Baßnote, deren Quarte und Sexte
in ober» Stimmen vorkommen, der

wahre Grundton, oder nur eine Ver¬

wechslung desselben scy. Im erstem

Falle ist die Quarte ein Vorhalt der

Terz, und die Sexte ein Vorhalt der

Quinte; deswegen geht es in diesem
Falle gar nicht an, daß man der

Quarte die kleine Terz zugeselle; die¬
ses aber geht an, wenn der Baß¬

ton die Dominante des eigentlichen

Grundtones ist. Folgende Veyspiele
werden dieses erläutern:

, —^ ^

j .i

Grundbaß:

I»
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In dem ersten Benspiele fällt es

gleich in die Augen, daß eine Ca¬

dcnz aus L nach ? geschähe, und

eben daraus erheller deutlich, daß

der Laßton des zweyeen Taktes die
Stelle des Grundtones L vertrete,

mithin der darüberstehende Accord

der wahre oonsonirende Qnartsext-

accord sey, dem die kleine Terz um

so viel schiklicher beygefügt werden

kann, da sie die Septime des wah¬

ren Grundtones ist, wodurch die

Cadcnz angekundiget wird.

In dem zweyten Beyspicl sieht
man offenbar eine doppelte Cadcnz,

erst eine halbe in die Dominante der

Tonica, die durch Wiederholung de.

statiget wird, darauf eine ganze in

die Tonica selbst. Also steht im Nie.

verschlag des zweyten Takts der Baß¬

ton für sich als eine neue Tonica da,

wird aber im Aufschlag wieder ver-

laffcn, und vertritt da die Stelle der
Tonica L, darum ist dieser Quart-

sextaccord consonircnd. Und hier

geht es gar nicht an, daß der Quarte

statt der Sexte die Quinte beygefügt

werde, welche das Gefühl des Ac-

cords L zerfroren würde. Im drit¬

ten Takt geschieht aufs neu ein hal¬

ber Schluß nach Q. Darum sind

Quart und Sexte hier Vorhalte, die

sich gleich in ihre Consonanzcn auf¬

lösen. Hier gieng es nun gar wol

an, daß man statt der Sexte bey der

Quarte sogleich die Quinte mitge¬

nommen Fette.

Dieses kann hinlänglich seyn, den

wahren Q.uartscxtaccord von dem,

da Quart und Sexte Vorhalte sind,

zu unterscheiden Nun giebt es
aber noch zwei) Accordc, da Quart

und Sexte ebenfalls vorkommen,

und die, obgleich diese Heyden In¬
tervalle darin consoniren, doch dis-

sonirendc Accorde sind. Sie entste¬

hen aus der zweyten und dritten

Verwechslung des wesentlichen Sep»

timenaccords, ") und haben insge«

S. Scptimenaccord.

Qua

mein neben der Quarte, im ersten

Falle die Terz, im andern die Se-

cunde bey sich, welche da die eigent¬

lichen Dissonanzen sind. Diese Ac¬

corde sind also aus den Bezifferungen

4 und 4 leicht zu kennen.

Eine besondere Erwähnung aber

verdienet der consonirendeQuartsext«
accord, der aus dem verminderten

Dreyklang durch Verwechslung der

Baßnote entsteht; denn darin wird

die Quarte über ihr reines Verhalt«

niß vergrößert, und erscheinet wie

der Tritonus, ob sie gleich seine

dissonircnde Natur nicht annimmt.

Folgendes Beyspicl wird dieses er»
läutern:

2 6

D)'

Hier kommt in beyden Beyspielcn die¬

selbe große oder übermäßige Quarte

b'-ti vor; im ersten Fall ist sie der
wahre Tritonus, dissonirt und muß

nothwendig wie jede übermäßige Dis¬
sonanz in der Auflösung einen Grad

über sich treten; im andern Bey¬

spicl hingegen ist sie nur eine große

Quarte, die keiner Auflösung in ei¬
nen andern Ton bedarf.

Der Grund einer so merklich ver¬

schiedenen Behandlung desselben In¬

tervalls ist klar genug. Im ersten

Beyspicl geschieht ein Schluß nach L?
von derDominante 6. die die große

Terz und die wesentliche Septime

bey sich hat, wie dieses bcym ganzen

Schluß seyn muß. Nun ist durch

Verwechslung die Septime in den

Baß gekommen. Hier ist nun? die

eigentliche Dissonanz, darum tritt

es auch einen Grad unter sich. Der
Ton

») S. KirnbcrgerS Kunst des reinen
Satzes S.s».
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Ton!, aber im Discant kann,' ob¬

gleich durch dasHeruntertreien des 5
die Dissonanz des Tritonus aufge.

löst worden, nicht frey fortschreiten,

.andern muß, wie jede übermaßige

Dissonanz, nothwendig einen Grad

über sich treten, weil sie das Sub-

semitonium der neuen Tonica ist.

Da sie aber im zwcytcn Beyspicl in

ganz anderer Verbindung steht, be¬
darf sie dort keiner Veränderung.

Nämlich in diesem zweyten Bcyspiel

geschieht der Schluß nach 15, als der
Dominante von durch Verwechs¬

lung aber ist im Basse, statt des
Grundtoues Ii, seine kleine, aber

natürliche Quinte l' genommen wor¬

den. Hier ist a die wahre Disso¬

nanz, als die Septime des eigentli¬
chen Grundtones, und wenn man

will auch I", in sofern das b in der

obern Stimme dagegen wie der Tri-

tonus klingt. Darum treten auch

diese beyden Töne einen Grad unter

sich; das Ii im Diskant aber, als

die wahre Octave des eigentlichen

Grundtones, bedarf keiner Auflo¬

sung, sondern bleibet, als die Quinte

des folgenden Grundtones, auf ih¬
rer Stelle.

Nun kommen wir nach dieser Aus¬

schweifung auf die Betrachtung des

eigentlichen Quartsextaccords wie¬

der zurück, um einige Anmerkungen

über seinen Gebrauch zu machen.

Dieser Accord hat in den obern

Stimmen den Dreyklang, und un¬

terscheidet sich von dem eigentlichen

vollkommenen Dreyklang nur durch

den Baßton, der hier mit den obern

Stimmen weniger harmonirt, oder

consonirt. Da nun der vollkommene

Dreyklang, besonders der auf der

Tonica, nicht wol anders als zum

Anfang und zum völligen Schluß

kann gebraucht werden,*) so giebt

der Quartsextaccord den Vortheil,

daß man uz der Mitte einer Periode

die zum vollkommenen Dreyklang
S. Dreyklang.

Dritter Theil.
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der Tonica gehörigen Tone nach Be¬
lieben in den obern Stimmen brau¬

chen kann, ohne das Gehör zu sehr

zu befriedigen, oder den Zusammen¬

hang mit dem folgenden zu unter¬
brechen. Er ist also besonders im

Anfang eines Stüks, wo es nöthjg

ist, daß zu genauer Bestimmung der
Tonart vorzüglich die sogenannten

wesentlichen Sayten gehöret werden,
nützlich zu brauchen. Also dienet

dieser Accord zu Verlängerung cin-

zcler melodischer Sätze, und zu Ver¬
meidung der Ruhepünktc. Aber eben

deswegen kann man ihn gleich im
Anfang, wo das Gehör von dem

Dreyklang der Tonica muß einge¬
nommen, und am Ende, wo cs in

Ruhe muß versetzt werden, nicht
brauchen.

Was aber sonst über den Gebrauch

und die Behandlung dieses Accords

zu sagen wäre, ist in Herrn Rirn,

bergero Runfk Oes reinen Sage«*)

so vollständig angezeiget, daß cs über-

flüßig wäre, hier etwas davon zu
wiederholen, da jeder, der über die

Wissenschaft der Harmonie Unterricht
bedarf, dieses Werk vor allen andern

nöthig hat.

Quartet; Quatuor.
(Musik.)

Vas erste dieser beyden Wörter be¬
zeichnet ein Singestük von vier con-

certirendcn Stimmen, dergleichen
bisweilen in Kirchenstükcn, auch in

Opern vorkommen. Was das Duett

für zwey Stimmen ist, das ist das

Quartet für viere. Das andreWort

wird zur Benennung der Jnstru-

mcntalstüke von drey conccrtirenden

Stimmen, und einem Basse, der,

wenigstens bisweilen, auch conccr-

tirt, gebraucht.

Weil in diesen Stüken drey oder

vier Hauptinelodien sind, deren jede

ihren
») S. u. ff.

Bbb
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ihren guten Gesang haben muß, ohne Jos. Mala, Jgn. Feänzl, K. Francisco,
daß eine die andere verdunkele, so ist ni, Casp. Fritz, Fritzieri, GaSpacd, F.
dieses eine der allerschwersten Arten Lcop. Gaßmann, Gebauer, Gebart, I.
der Tonstüke, und erfovert einen im Gehör, Ch. Er. George, Mainzer, Gull,
Contrapunkt vollkommen geübten loa, S. Haydn, I. A. Haniberger, I.
Meister. Die Stimmen müssen ver. Hcrschell, Hvsmavcr, R. Hosssertee, L.
schieden scyn, und doch nur ein Gan- Hofmann, F. Hvsmeisscr, P. Hubcr, Ja,
zcs ausmachen. Da keine Stimme bin, I. G. Janiisch, Janson, F. I.
über die andere herrschen darf, und Kaa, A. Kammcl, M. Kerzell, Kir.
doch nicht alle zugleich in emerley mavr, Kohl, I. B. Kvlb, KoSpoih, t.
Sahen fortgehen können: so müssen Kotzeluch, I. A. Kreußcr, Joh. Kühler,
sie nothwendig in Vortragung der Küsner, Lachnith, Landmann, Ii F.B.
Hauptgedankenmit einander abwich- Lang, I. G. Lang, Lamietti, Lcutorf,
sein. Indem aber eine Stimme eine I. L. Leisel, Am. Lorenzctl, Jvh. Ma^lni,
Weile herrscht, so müssen doch die M. I. Matthieu, Mcunier, Michaelis,
ander» eine gefallige und zusammen. Ich Michel, I. C. MoeUcr, E.C.Mvr.
Hangende Melodie behalten. Die heim, Mortellarl, I. F Mosel, W. A. Mo.
Nachahmungen sind dabey unent. zart,Banhal,Gvsscc,Staniiy, Aspel,Iicycr,
behtlich, weil die allzugroße Ver- Aoaux, Avogliv, Graf, Riebt, u.u.a.m.
schicdenhcitder Stimmen nothwendig
entweder einen gar zu sehr einfachen A U l N t 6.
Gesang, dergleichen die vicrstimmi- .
gen Chorale sind, crfodertcn, oder (Musik.)
widrigenfalls ein gar zu verworrenes "'m Intervall, das aus fünf dia«
Gunzes hervorbringenwürde. Pau- tonischen Stufen besteht, L.(Z, da.
siret eine Erimmc, so muß sie nicht her csseinen Namen hat. Von die.
als eine begleitende Stimme, son« sin fünfStufen sind drey von einem
dcrn als eine vor sich bestehende Me- ganzen, eine von einem halben Ton.
lodie wieder eintreten. Es verstehet Die eigentliche reine Quinte bekommt
sich von selbst, daß der Satz dabey man, wenn man zwischen zwei) uin
vollkommenrein seyn müsse. Man eine reine Octave von einander ab«
kann ohne Bedenken die in einigen stehenden Tonen, die harmonische
Graunischcn Opern vorkommenden Mitte nimmt.Dadurch erhalt
Terzette auch als Muster für diese man einen Ton, dessen Verhalrniß
Arr anpreisen, (lünan; empfiehlt gcgcn den Grundton ^ ist.
als Muster guter Quatuor sechs Dieses Verhaltniß zeiget, daß die
Stüke von Telemann, die uns nicht Quinte nach der Octave die vollkom» ^

Ouartetten od. Gnadros überhaupt finden, der so vollkom»
sind, unter mchrern gesetzt werden, von: ,nxn, als die Quinte mit dem Grund.
Telemann, Hertel, C. F.Abel, J.Bauer, ton Harnionire. Sie hat überdcm
Berretta, L. Vochcrini, C. Breunig, noch den Vortheil, daß sie zugleich
V. Bruni, Vullant, Caiiiblni, Caprvn, gegc,, die Octave des Grundtones
Capuzzi, Jgn. Cclenicttv, Chartrain, eine vollkommene Consonanz aus.
Giovb. Cirri, Dcvicnne (für die Flöte) ».acht, weil diese Octave die Onartt
EM Eichlcc, Phil. Enslin, Mich. Esser, von der Quinte deS Grundtones ist.

S. Quanzcns Anleitung zum Flöten« Wegen

bekannt sind.')
-4- -»>

menste Consonanz ausmache, und
daß es nicht möglich sey, zwischen
einem Grundton und dessen Octave

spielen XVlu.Hauptli. h.sz. ") S. Quarte.
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Wegen der sehr guten Harmonie

aber, die dieses Intervall sowol mit
dem Grundton, als seiner Octave

hat, vertragt es auch keinen merk¬

lichen Mangel; das ist, die Quinte
lndet nicht, daß ihr an ihrer reinen

Stimmung etwas merkliches fehle. *)
Eine Quinte, die schon um das ge¬

meine Commatz?zu tief ist, hat schon

eine zu merkliche Uuvollkommcnheit,

da doch die Terzen diesen Mangel oder

Ucberfiuß noch gut vertragen.")

Weil nun unser diatonisches Sy¬

stem so eingerichtet seyn muß, daß je.

> der der verschiedenen Tone der Octave

zu einem Grundton muß können ge-
nomine» werden, der so viel möglich

seine reinen Consonanzen habe: so war

bey der Einrichtung des Systems vor¬

nehmlich darauf zusehen, daß jeder

Ton seine ganz reme, oder doch bey-

nahe ganz reine Quinte bekomme.

Denn ganz vollkommen rein können

nicht alle Quinten der zum System

gehörigen Tone seyn: weil sonst die
Octavcn, die absolut rein seyn müs¬

sen, mangelhaft werden würden, f)
Aus diesem Grunde habe ich in ge-

genwartigem Werke das System nach

der Kirnbcrgerischen Temperatur al¬

len andern vorgezogen; weil darin

l von den zwölf Tönen, neun ihre

j ganzlich reinen Quinten haben; eine
so nahe rein, daß kein menschliches
Ohr einen Mangel darin zu empfin-

s den vermag; so daß überhaupt nur

zwey temperirte Quinten darin vor¬
kommen, denen es aber an der ganz-

liehen Reinigkeit bey weitem an kei¬

nem Comma von fehlet. Diese

Vollkommenheit habe ich in keinem

andern System cntdeket; es sey denn,

daß man zugleich gar zu viel sehr
unreine, folglich unbrauchbare Ter¬

zen zulassen wolle, vermittelst wel-

cher alle Quinten beynahe ganz rein
erhalten werden können. Unter den

') S, Cenlonanz l Th. G. 574-
") S. Reim.
5 S. Temperatur.
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ältern Tonarten, die man noch in

Kirchenstüken nach der alten Art

braucht, konnte der Ton kl gar nicht

als ein Grundton gebraucht weroen,

weil ihm die Quinte ganz fehlte.

Denn das Intervall kl-k oder die

dem kl zugehörige Quinte, dessen
Verhaltniß ist- macht eine schwere

Dissonanz aus, die um einen halben
Ton von der Quinte abweicht, folga

lich gar nicht als Quinte gebraucht
werden konnte. Daher hat auch die¬

ses Intervall den Namen der falschen
(Uuinte bekommen, wovon wir her¬

nach besonders sprechen werden.
Die Quinte kann also nicht, wie

die Terzen und Sexten, groß oder

klein seyn; nur in einem einzigen be-

sondcrn Falle hat ein consonirendcr
Dreyklang eine kleine cUuinre; ihr

Ursprung, und warum sie als eine

Consonanz kann gebraucht werden,
wird an einem andern Orte*) erläu¬

tert, und wie sie von der falschen

Quinte zu verscheiden sey, im Artikel
falsche Gninte deutlich gezcigct-'er¬
den.

Die Quinte hat ihren eigentlichen

Sitz in dem Dreyklang. Denn die
Quinte, welche in dem Q"intsext-

accord vorkommt, ist eigentlich als

eine Septime anzusehen, wie aus
dem Artikel über diesen Accord zu

sehen ist. Wegen der sehr befriedi¬

genden Harmonie der Quinte, gegen

den Grundton, gilt auch, wiewol in

einem etwas geringem Grade, von

ihr, was wir von der Octave ange¬

merkt haben, daß man sie in der ober¬

ste» Stimme mitten im Zusammen¬

hang melodischer Satze nicht so oft,
als weniger consonircndc Intervalle

anbringen könne. **)
Weil die Quinte nach der Octave

die vollkommenste Harmonie hat, so

sind auch in der Fortschreitung des

Basses die Sprünge, da die Stimme
Bbb Z um

S.Wccmindcrtcr Drcvklang.
") S. Octave.
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um eine Quinte steigt oder fällt, die«
jenigen, die am meisten beruhigen;
deswegen weiden sie bey Schlüssen,
oder Eadenzcn gebraucht. Beson¬
ders ist der Fall von der Quinte des
Tones in dem Ton herunter völlig
befriedigend, und wird zu ganzen
oder vollkommenen Schlüssen ge¬
braucht; der Sprung aber vom
Grundton in seine Quinte ist es et¬
was weniger, und wird zur halben
Cadcnz gebraucht *). Wenn man
also diese Sprünge brauchen will,
ohne eine sehr merkliche Ruhe zu be-
würken, so muß man nothwendig
durch Einmischung dissonirender To¬
ne, oder durch andere merklicheVer-
minderung der Harmonie, das Ge¬
fühl dieser Ruhe zernichten.

Die Quinte wirb in Absichtauf den
Hauptton, ans welchem ein Stük,
oder eine Hauptperiodc desselben ge¬
setzt ist, die Dominante gencnnt.

Es ist vorher erinnert worden, daß
die Quinte nicht, wie die weniger
vollkommenen Consonanzen, groß
und klein vorkomme, sondern immer
in ihrem reinen Verhaltniß ^ oder
doch sehr wenig davon abweichend
vorkommen müsse. Dennoch findet
inan nicht selten übermäßige Quinten,
wie <Ü-Ais und dergleichen, deren
Ursprung und Beschaffenheit wir er¬
klären müssen.

Diese übermäßige Quinte ist, wie
einige andere übermäßige Intervalle,
in der neueren Musik dadurch auf¬
gekommen, daß man gewisse melo¬
dische Fortschrcitungen dadurch rei¬
zender zu machen suchte, daß man,
anstatt den folgenden Ton unmittel¬
bar zu nehmen, sich des unter ihm
liegenden halben Tones, als eines
Lcittones bediente. Folgendes Bcy-
spiel zeiget zwei) solche Fortschrcitun¬
gen, die erste durch die übermäßige
Quinte, die andre durch die über¬
maßige Sexte.

') S. Cadenj.

i -rrs'i

Hier wird im ersten Takt statt der
reinen Quinte ll, eine erhöhte llis ge.
nomine», weil dieser Ton das Sub-
semitonium des folgenden ist, das
ihn, als sein kräftigster Leitton, zum
Voraus ankündiget. Eigentlich
kann man nicht sagen, daß diese
übermäßige Quinte eine Consonanz
sey: sie dissonirt stark, und erwckt
eben deswegen das Verlangen nach
dem darüber liegenden halben Ton.

Quinten.
(Musik.)

Eine besondere Betrachtung verdie¬
nen die Quinten in dcrFortschreitung
nach gerader Bcwcgnng,wovor die
Anfänger der-Setzkunst, als vor ei¬
nem der wichtigsten Fehler gewarnet
werden.

Es ist nämlich eine Sache, die
sich leicht empfinden läßt, daß
zwei) oder mehr in gerader Bewe¬
gung auf einander folgende Quin¬
ten, wie aus nachstehendem Beispiel
zu sehen ist: .

!> ^

etwas widriges haben, und deswe¬
gen als ein Hauptfehler gegen den
Satz verboten werden.

Es haben viel Theoristen versucht
den wahren Grund der so mißfälli¬
gen Würkung dieser Fortschreitung
anzugeben. Aber es scheinet noch
immer, daß Huxgens den Grund
davon am richtigsten angegeben ha¬
be, da er angemerkt, daß durch eine
solche Fortschreitung das Ohr überdie
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die Modulation ungewiß werde;

indem die so auf einander folgenden

Accorde würklich zwei) Tonarten an.

zeigen- Diese scharfsinnige Anmer.
kung dieses großen Mannes verdie-

nct hier wörtliä) angeführt zu werden.

„Fragt man, sagt er, unsere Mu-
sikverstandige, warum es ein Fehler

sei), zwey Quinten nach einander zu

setzen: so sagen einige, es geschehe,

um die zu große Annehmlichkeit, die

zwe» so liedlich klingende Eonsonan-

zcn machen, zu vermeiden; andre
sagen, man müsse in der Harmonie

sich der Mannichfalrigkeit befleißt-

gen. — Ader vielleicht werden die

Einwohner irgend eines Planeten,

des Jupiters oder der Venns, die¬

sen wahrhafteren Grund hiervon an¬

geben: daß in der geraden Fort-

schreitung von einer Quinte zur an¬

dern, so etwas geschehe, als wenn

man plötzlich den Ton verändert

hatte; daß die Quinte nebst der un¬

ter ihr liegenden Terz, die das Ge¬

hör, wenn sie auch nicht angeschla¬

gen wird, doch hinzusetzet, den Ton

völlig bestimmen, eine so plötzliche

Abänderung desselben aber dem Ge¬

hör natürlicher Weise unangenehm

und hart vorkommen müsse; wie

denn überhaupt die Fortschreitung

von einein consonirenden Accord

auf einen andern, der kein Inter¬

vall mit ihm gemein hat, allemal

(es sey denn blos im Durchgange,)

hart klinget ')."

enim ex nollris >tulici> quserss,
cur conionsnris Oispence polt slism
liinilem viriole ponsrur, cliccnr slii,
nimiam äulceäinem (Zevitsri, quse
ex gistillimze conlonsnrise iiersrione
nsicsrur ; slii vsriristem in bzrmoni-
ci« lequen>Zsin eile. — ^ovis zur
Veneris incols sorsirsn veriorcm bsnc

csutsm itemonltrsbir: quoll s Ois-
penre aci »lism aeinceps perzenilo,
«sie quirl ksr, sc li rcpenre ron! lis-
rum iminuremus, cum Oispenre uns
cum inierjeÄo «Zironi tono (qui, l> äe-
llr, menie supplerur,) roni tpeciem
cerio conltirusr - bujusmolli vero kubic
t» cvmmuislio «uridus meriro inju-
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Diesem Grunde kann man noch
den beyfügcn, daß diese vollkom¬

mene Consonanz, besonders wenn sie

in der obersten Stimme gelxvrt wird,
eine Art von Ruhcpunkt macht, der

nicht unmittelbar darauf wieder vor¬

kommen kann, ohne den Zusammen¬

hang der Melodie gan, "»szupeven.
Der genaue melodische Zusammen¬

hang wird durch Abwechslung der
Dissonanzen und der minder voll¬

kommenen Consonanzen, nämlich

der Terzen und Sexten, bewürkt;
deswegen auch die in gerader Be¬

wegung aufeinander folgenden Octa-

vcn etwas widriges haben, und

selbst eine solche Folge von Quarten

nicht ohne Vorsichtigkeit kann ge¬
braucht werden *).

Deswegen werden also zwey nach
einander folgende Quinten stufen-

und sprungweise, auf. und abstei¬

gend, als wesentliche Fehler des

Satzes verboten. Selbst in entge¬
gengesetzter Bewegung, als so:

-Ich

^ s

^—

l—

werden sie nicht anders, als in sehr
bollstinnnigcn Sachen erlaubt, wo

der Reichthum der Harmonie den

Fehler etwas bedckt. Sogar in den

Fallen, wo die Quinten nicht einmal

würklich gehört werden, sondern sich
nur in der Einbildungskraft, da man

sie als Ucbergange sich vorstellt, klin¬

gen, haben sie diese Würkung, und
Bbb z wer-

cun6s inconöirsque ju6!ce:ur; cum
etism in Universum es plerumque 6u»
rior scciäsr.tprsercrqusm in irsnfiru,)
quse üc s rribus lonis conlonjs sä
krium sliorum liarmvnism, nvllo
priorum msneme, Uuxcnii Lokmo-
ikeoress l.. I. Oper. Vsrior. r. NI.
p. 68s.

S. den Artikel Vuarte am Ende.
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werden alsdann verdekte Quinten

genennt. Sie entdekcn sich leichte,

wenn man das Intervall der nach,

sten, durch einen Sprung auf einan¬

der folgenden Töne, durch die da¬

zwischen liegenden Tone ausfüllt,

wie in diesem Beyspiele zu sehen ist.

Folgende drey Fortschreitungen:
-5 . , —ti

" 7t
"

ffO

klingen eben so, als wenn die

zwischen den Sprüngen fehlenden

Tone auch gehört werden, wie im

folgenden;

Also müssen auch dergleichen verdekte
Quinten vermieden werden.

So bald aber von zwey nach ein,

ander folgenden Quinten eine nur

durchgehend ist, und gar nicht als

ein zur Harmonie des Baßtones ge¬

höriger Ton vorkommt: so verlieret
sie natürlicher Weise auch ihre schlech¬

te Würkung. Deswegen sind fol¬

gende Quintenfortschreitungen gar
nicht verboten, weil die mit 5 be¬

zeichneten Quinten, wie der Augen¬

schein zeiget, gar nicht zur Harmo¬
nie des Basses gehören.

O. u i

(*) Eicken Schriften über die Frage,
warum zwey unmittelbar in der. geraden

Bewegung auf einander folgende Guin«

ten und Gcraven nicht wohl ins Sepdr

fallen ? . . . In Mitzlers Musikal. Bibl.

Bd.,. Th. S. « u. f.

Quinte (falsche.)

Von diesem dissonirenden Inter¬
vall, das die falsche Quinte genennt

wird, ist vorher im Artikel Mnnre

Erwähnung gcrhan worden. Sie

entstehet aus der wesentlichen kleinen

Septime, aus einer Dominante,

von der ein Schluß in ihre Tonica

gemacht wird., wenn im Basse durch

Verwechslung anstatt dieser Do-

minante ihre Terz gesetzt wird;

nämlich:

wenn anstatt
7

- 4

dieses gesetz

f

sl—A

t wird

liZi — U

-7

oder wo man in i dem wesentlichen

Septimenaccord anstatt der großen

Septime die kleine nehmen muß, um

die folgende Tonica anzukündigen,

wie hier:

wo der Quintsextcnaccord die Ver¬

wechslung des Accords der klemen

Septime auf <ü als der Dominante

von der folgenden Tonica ist.

Aus dem Ursprung dieses Accords

der falschen Quinte ist offenbar, daß

der Baß im nächsten Accord um ei¬

nen Grad über sich trete, weil auf

diese Weise der Schluß in die neue

Tonica erhalten wird. Aus
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Aus dieser Fortschrcitung ist die

falsche Quinte', wenn sie auch die
natürlicher Weise zu ihr gehörige

Sexte nicht bey sich hat, zu erken¬
nen, und von der kleinen Quinte

des verminderten Dreyklanges zu un¬

terscheiden. Nämlich: da der ver¬
minderte Dreyklang, in welchem die

kleine (von der falschen wohl zu un¬

terscheidende) Quinte vorkommt, sei¬

nen Sitz auf der großen Septime
einer harten, und auf der Secunde

einer weichen Tonart hat *), so ist

seine Fortschrcitung bcym Schluß
nothwcndig so, daß der Baß um

vier Grade üder sich in die Domi¬

nante der Tonica, in die man schlies-

scn will, trcre. Daher sind die zwcy

Falle, wo auf derselben Baßnote^,
einmal als die kleine Quinte, und

ein andermal als die falsche Quinte

vorkommt, aus der Fortschrcitung

des Basses leicht zu unterscheiden.

FolgendePeyspiele werden die Sache
völlig klar machen:

Fr
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.

Daß hier im ersten Beispiel die'
die kleine Quinte des verminderten

Dreyklanges, und nicht die vissoni»

rende falsche Quarte sey, erhellet aus
dem Schluß nach t) mol, auf deren

Eecunde der verminderte Dreyklang
naturlich ist; weswegen er auch auf

dem Ton L zur Ankündigung, daß

ein Schluß nach I) mol geschehen

werde, gebraucht worden *). Dar¬

um mußte nun der Baßton L vier

Grade über sich treten, um auf die

Dominante der Tonica, dahin man

*) S. Tonart;. Verminderter Lrcy-
tlang.

**) Man sehe den Art. Ausweichung
im ITH. wo das auf der 284 Seite
stehende Bcyfpicl eines Schlüsse, nach
v mol, 'mit dem hier angeführten,
aus einerlei, Grund beruhet, obgleich
dort die Bezifferung und Fortschrci¬
tung anders ist.

schließen wollte, zukommen. Hatte
man aber die erste Verwechslung des

Accords auf der Dominante nehmen

wollen, so würde die Fortschrcitung

von k drey Grade unter sich gegan¬

gen scyn.

Daß die imzwcytenBeyspicle vor¬
kommende Quinte!» nicht die kleine,

sondern falsche Quinte sey, welche die

Sexte bey sich haben könnte, ist aus

dem Schluß nach 5 ossenbar, wel-

eher anzeiget, daß der vorletzte Ac-

cord der Scptimcnaccord auf L»

als der Dominante von seyn
müsse, folglich die da vorkommende
Quinteden Quintsertenaccord anfi^

oder den Accord der kleinen Septime

auf L anzeige.

Ucberhaupt ist hieraus auch zu se«
hen, daß die Quinte, sie sey natür¬

lich klein, oder zufallig, durch

angedeutet, wenn sie auf dem drit¬

ten Accord vor dem Schlüsse vor¬
kommt, die kleine Quinte, und wenn

sie auf dem vorletzten Accord vor¬

kommt, die falsche Quinte sey, die

sich in die große Terz der neuen To¬

nica auflösen müsse, da jene einen
freyen Gang hat.

Nach diesen Erläuterungen ist

über den Accord der falschen Quinte
nichts weiter zu erinnern, als waS

von dem eigentlichen Quintsexten-

accord im nächsten Artikel gespro¬
chen wird.

Ouintsextaccord.

(Musik.)'

Ein ans der Dominante des folgen¬

den Grundlones vorkommender dis-
sonircnder Aecord, darin die Quinte

und Sexte des Baßtoncs zugleich

angeschlagen werden. Er ist eigent¬

lich die erste Verwechslung des we¬

sentlichen Septimenaccords, der zum

Schluß in eine Tonica gebraucht

wird *). Er hat seinen eigentlichen

Sitz

S. Scptlmenaccort».
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Sitz auf der großen Septime, oder
dem Subsemitonium des gleich dar¬
auf folgenden Grundtones; nämlich
wenn man anstatt des hier folgen¬
den Schlusses:

Sv
—

diesen ni
si Ä
tcht:

Was also über diesen Accord,- ju sa¬
gen ist, findet sich bereits in den Ar¬
tikeln Auseveickung, Laven; und
Seplimcnaccorv; und was vom Ge¬
brauch der wesentlichen Septime ge¬
sagt worden, gilt hier von der Quin¬
te, sie scy die eigentliche, oder die
falsche Quinte, weil sie die eigentli¬
che Septime des GrundtonesIst.

Wir haben also hier weiter nichts
anzumerken, als daß noch andre Ac-
corde mit Quinte und Sexte vor¬
kommen, die von diesem ganz ver¬
schieden sind. Nämlich erstlich ein Ac¬
cord, der aus dem Accord der Septi¬
me und Rone entsteht, wenn anstatt
des wahrenGrundtones dessen Quinte
in den Baß gesetzt wird. In diesem
Accord ist nicht die Quinte, wie in
dem achten Quintsextaccord,sondern
die Lerzdes Baßtones die Dissonanz;

Q u k

die Quinte aber istdie eigentliche None
des Grundtones, wie aus folgendem
Vcyspiele deutlich erhellet:

, ^
^

- a <^i-
5 <7

^
-XL —^^

^^
Zweytcns kommt in den Wer¬

ken der franzosischen Tonsetzcr ein
Quintsextaccord vor, den sie für ei¬
nen wesemlich dissonirenden Accord
zu halben Cadenzen brauchen. Hie-
vou ist in einem eigenen Artikel das
Nölhige gesagt worden *).

Quintette; Quinque.
(Musik.)

Was die schon in einem bcson-
dem Artikel beschriebenen Quartette
und Q.uatuor in Ansehung vier
couccrtirenderStimmen sind, sind
diese in fünf Stimmen. Also kann
das, was über jene angemerket
worden, auch auf diese angewen¬
det werden.

*) S. Sexte (dlssonirendc.)
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